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lmtliche Bekanntmachungen.

imnitt
Fall,

>ch d„
ein-

Bekanntmachung.
Die Landwirte werden hiermit aufgefordert, die
den eigenen Bedarf hinaus vorhandenen Käfer,

gen umgehend auf Zimmer7 des Aalhauses an-
igen.
Für Kaferiieferungen bis zum 30. d. Mis. werden
Mark und von da ab 30,00  Mark per 100 kg.

!et.
Schi e r ste t n. den 22. September 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Einladung.
Zu einer Sitzung auf

lsrgen (Freitag, 24. September) Abends 8̂ Uhr
Vollen
1000?

, „ V« - - - '- ' - —
ntiathaussaale lade ich hiermit die allgemeine Kom

Mch lanb, die beiden Herren Geistlichen, den Vorsteher
io? -

c'tickt
trent

on für die Kriegsfürsorge(den verehrl>chen Orts-

inu.

iidischen Kuttusgemeinde, die Frauenvereine und die
Dnde der übrigen Vereine) höflichst ein Auch an»
Freunde und Gönner unserer Sache sind freund-
eingeladen.

Tagesordnung:
1. Bericht über Einnahmen und Ausgaben im er.

slen Kriegsjahre.
2. Beschaffung von Kartoffeln unh^Winterbrand

für die Kriegerfamilien.
3. Gründung einer Arbetlsnachweissielle.
4. Ergänzungswahl für den engeren Ausschuß
5. Verschiedenes.

Der Vorsitzende:
Manns.

31. Kaiser Wilhelm im Osten.
WB. Seine Majestät der Kaiser  begab sich vor
>en Tagen an die Ostfront zu eingehender Bestch-

der Festungen Nowogeorgiewsk und Kowno.
Hafen von Nowogeorgiewsk  lag , über
Toppen geflaggt, unsere Weichselflotte. Unter Ge¬
ber Glocken und dem Gesang der Nationalhymne
Üe .bet  Einzug in die Stadt . Nach Besichtigung

^Müng ging die Fahrt nach K o w n o. Am Bahn-
Kowno empfing S ^ M . den Kaiser Generalfeld-
Mll v. Hindenburg  und Generaloberst v.
^horn.  aus deren Mund der Kaiser den Vortrag
'die Kriegsereignisse entgegennahm. Der Kaiser
ll daraus mit dem Feldmarschall von Hindenburg
Kraftwagen zur Fahrt über die von deutschen Pio-
^ im feindlichen Feuer über den Narew geschla-
Ichwtmmende Kriegsbrücke in die mit Fahnen und
len geschmückt« Stadt durch das Spalier der in be¬
dien Jubel ausbrechenden Truppen und Kranken-
*tat. Glockengeläute und Salutschüßen aus den

« russischen Batterien begleiteten die Fahrt.
' die Häuser der einheimischen Bevölkerung waren

V geschmückt. Kinder streuten Blumen vor dem
Mn Kraftwagen . Nach einer Parade wurde die

katholische Kirche besucht, vor der unter Glocken-
, «e und Orgelklängen großer Empfang durch die

.ipp «ile katholische Geistlichkeit von Kowno stattfand.
, Mgte die Besichtigung der Festungsanlagen . Zur

dd tafel  waren der Generalseldmarschall von
. . ^burg, Generaloberst von Eichhorn und der deut>
liv «vuvernenr der Festung Kowno geladen.

i* Deutsche« an der Dsmm.
r langer Zeit ballen sich an der serbischen
Wolken, aus denen die Blitze nicht nur gegen
ee des Königs Peter , sondern auch gegen seine
er zucken werden. Nicht direkt werden die
zunächst die Wirkung deutscher Granaten spü-
?iß nicht. Denn trotz de? kurzen Weges über

^>a vermochten selbst die Italiener nicht Trust-
die gehaßten, serbischen Freunde zu senden,
"noch wird man in doppelter Weise an der

der Newa und Themse jene Wirkung emp-
Bricht die serbische Abwehr an der Donau zu¬
reißt deutsche Kraft den Wall nieder, der. an
Tor beginnend, auf sieben Meilen etwa die
iranz Josephs von den Bulgaren trennt, dann
er W»g für Deutschlands und Oesterreich-Un-
""" en, für Munition und Geschütze geöffnet,

te .der ^ ag komwen. LN dem der letzt;

Äeuieeländer oder Gurrha aus Gallipoli elnenr Dchüst
aus einer Pommernflinte oder einem bayrischen Kolben
erliegt.

Zum anderen aber wird man die Wirkung unserer
Granaten in den Bureaus der Herren Diplomaten spü¬
ren. Die Bulgaren , die den Einmarsch der Rumänen
im zweiten Balkankriege nicht vergaßen, denen die
Schmach des Friedens von Bukarest sich tief in die
Seele gebrannt hast, umfassen das Land, in dem Bra-
tianu sein wunderliches Spiel treibt, von Süden : ein
Heer aber von Oesterreichern, Ungarn und Deutschen,
das hart an der serbischen Grenze steht, und dessen Ge¬
schützdonner man in Rumänien staunend vernimnit, bil¬
det keine besondere Lockung, die Zukrinft des Landes
an den Vierbund zu ketten. Zumal jetzt, wo auch die
ostgalizischen und wolhynischen Kämpfe kaum den Glau¬
ben an des Zaren Unbesiegbarkeit weckten. Hat viel¬
mehr Herr Bratianu sich dem Vierbund schon zu stark
verpflichtet, um sich der vollen Freiheit zu erfreuen, so
dürste ihm setzt die erwünschte Möglichkeit winken, mit
dem Hinweis auf die sein Land bedrohenden Kräfte
— neutral zu bleiben. Denn das sieht auch der Ver¬
stand eines Kindes, daß der psychologische Moment für
einen Einbruch in Siebenbürgen, der vor dem Kar¬
pathensturm möglich war, nicht letzt gegeben ist, wo
die Kraft der beiden Zentralmächtesich gewaltig em-
vorreckt und Rußland sich nur noch keuchend aus
den Füßen hält. Gewiß, man schaufelt in Rumänien
jetzt an Schützengräben, man legt Drahtverhaue und
Wolfsgruben an, aber das gleiche hat auch die Schweiz
getan. Nicht zum Angriff, sondern um die Neutralität
zu schützen. Die Zusammenkunft des rumänischen Kö¬
nigs mit seinem bulgarischen Namensvetter, und der
Besuch des Herzogs Johann Albrecht deuten nicht aus
rumänische Kriegsgewitter.

Es liegt aber eine ganz besondere Symbolik darin,
daß just an dem dreißigsten Gedenktag des neuen Bul¬
garien die deutsch>en Geschütze an der Donau erdröhnen.
Vor dreißig Jahren wurde Rumelien mit dem bulga¬
rischen Staate vereinigt, und wenige Wochen darauf,
im November, zog der Äattenberger zu den glänzenden
Siegen von Olivnica und Pirot aus , in denen er die
Serbenmacht zertrümmerte und den Widerstand der ge¬
hässigen Nachoarn gegen das Wachstum seines Volkes
brach. Auf serbischen Haß stieß Bulgarien in all den
dreißig Jahren , serbischer Verrat raubte ihm Mazedo¬
nien und hiermit den Lohn der blutigen Arbeit, die
dieses tapfere Volk im Türkenkriege auf sich nahm,
und Rußland reichte deip Feinde die hilfreiche Hand.
Jetzt taucht für Bulgarien und seinen Zaren die
Stunde empor, nicht nur Rache zu nehmen für die
bitteren Enttäuschungen der Vergangenheit, für das
böse Spiel von Bukarest, sondern auch den nationalen
Traum von einem Großbulgarien zu erfüllen.

Der Feldzug gegen Serbien.
Z . An der gesamten Nordgrenze Serbiens , also an

der Donau - und Savelinie haben die deutschen und die
österreichisch-ungarischen Truppen mit ihren Artillerie¬
angriffen auf die Stellungen der serbischen Armee be¬
gonnen . Insbesondere ist die Festung Belgrad und die
etwa 50 Km. donauabwärts liegende Stadt Semendria
(serbisch: Smederevo ) das Ziel dieser Angriffe. Lebhaft
geht es auch an der Nordwestecke Serbiens zu. Hier
bildet dte Oriab , der von Süden kommende Nebenfluß
der Save , die serbische Grenze. In den ersten Wochen
des Krieges wurde hier schon sehr lebhaft gekämpft
und zwar um Mitrowitza am Rordufer der Save und
um Schabatz (serbisch: Sabac ) . Bei Loznitscha erfolgte
dann der erste große Einmarsch der österreichisch-unga¬
rischen Truppen über die Grenze und es folgten dann
die schweren Kämpfe bei Baljewo , wo hie serbischen
Truppen durch wohlvorbereftete Bajonettangriffe aus
ihren Schützengräben herausgeworfen wurden . Der wei-
tere Vormarsch von Valjewo aus war dann bekanntlich
ein Unternehmen , das schließlich abgebrochen werden
mußte, weil die rückwärtigen Verbindungen gefährdet
waren . So ging auch Belgrad wieder verloren und
jetzt wird der Feldzug gegen Serbien einfach von neuem
begonnen. Aber er wird mit ganz anderen Streitkräf-
tcn, mit einem andern Ziel und ganz anderen Kriegs-
crfahrungen unternommen . Immerhin sind die Serben
ein Gegner , der Wohl seinen Mann steht und der jeden
Fußbreit Boden tapfer verteidigt.

Prinz Georg von Serbien irr Ungnade.
DP . „A Rap " meldet: Großes Aufsehen erregt die

Verbann ung des Prinzen Georg von
Serbien nach Paris.  Die Ursache ist angeb¬
lich darin zu suchen, daß der alte Gegensatz  zwi¬
schen dem Prinzen und seinem Bruder Alexan¬
der  sich in der letzten Zeit sehr verschärft hat . Prinz
«Äwrg soll Jur SS« r e i n 6u i -Mttß «ll mit Bu .l .

garien  emgetreten sein, damit Serbien rn Die Lage
komme, der neuen Offensive der Zeutralmächie mit vol-
ler Kraft entgegenzutreten. Der Bruch soll entstanden
sein, als Prinz Georg eine Besprechung mit dem bul¬
garischen Thronfolger in Paris vorbereitete . (Z .)

Die bulgarische Mobilmachung.
J - Die König!, bulgarische Gesandtschaft in

Berlin fordert sämtliche bulgarischen Staatsan¬
gehörigen, die sich in Deutschland befinden und
militärpflichtig sind, aus, sich unverzüglich nach
der Heimat über Wien und Rumänien zu be¬
geben. Nähere Auskünfte erteilt die bulgari¬
sche Gesandtschaft in Berlin , Kurfürstendamm 27.

.Nachdem vor kurzem der deutsche Tagesbericht mit-
geteilt hat , daß deutsche Kanonen vom Nordnfer der
Donau nach Serbien hinübergedonnert und serbische
Batterien zum Schweigen gebracht haben , ist gestern
Nacht durch die bulgarische Gesandtschaft in Berlin mit¬
geteilt worden , daß Bulgarien die allge¬
meine Mobilmachung angeordnet  hat.
Es kann kein Zweifel darüber bestehen, was dieser
Schritt Bulgariens bedeutet. Mit seinem südöstlichen
Nachbar, der Türkei, hat es soeben einen Vertrag ge¬
schlossen, dessen Inhalt ein Ausgleich der beiderseitigen
Interessen und dessen Zweck die Sicherung freundschaft-
licher Beziehungen zwischen den beiden Neichen ist. Für
dte Entente , das weiß man auch in London , Peters¬
burg , Paris und in Risch sehr wohl , werden also
Bulgariens Regimenter nicht marschieren. Das bedeutet
für die Politik der Entente eine schwere Enttäuschung.
Bulgarien hat von der Türkei in friedlicher Verständi¬
gung erhalten, was es zur Abrundung seines Gebiets
nach Thrazien hin und zur wirksamen ökonomischen
Nutzbarmachung seines Hafens Dedeagatsch nötig hatte.
Auf dieser Seite hat es durch einen Krieg nichts mehr
zu gewinnen . Wenn es jetzt das Schwert zieht, so ge-
schieht es natürlich, um sich sein Recht zu nehmen, daS
ihm durch den Bukarester Vertrag vorenthalten wor¬
den ist, um Mazedonien zu gewinnen , das nach der
nationalen Art seiner Bewohner und den Abmachungen
des Balkanbundes ihm gehört , aber durch Serbiens
Ausdehnungsdrang und den Verlaus des zweiten Bal¬
kankrieges ihm verloren gegangen ist. Ob Bulgarien so¬
fort , ob erst etwas später in den Krieg eingreift , daS
ist eine Frage zweiten Grades . Es wird seine Ent-
scheidung treffen nach dem Zeitpunkt, der ihm als der
günstigste erscheint. Schon vor einigen Tagen hat der
bulgarische Ministerpräsident Radoslawow einer Depu-
tation gegenüber die Ansicht geäußert , er glaube , daß
Bulgarien nur nach einer Front werde zu kämpfen
haben. Und Nachrichten aus Athen scheinen diese An¬
sicht zu bestätigen. lieber Rumäniens Haltung steht
etwas Bestimmtes nicht fest. Sicher dürfte aber wohl
sein, daß die Siege der deutschen Waffen in Galizien
und Rußland ihnen Bedenken erwecken werden . In
Deutschland selbst aber wird man an diesen neuen Ab-
schnitt des Kriegs , der unsere tapferen Brüder in ganz
neue und ungewohnte Kampfgebiete bringt , mit dem
Bewußtsein Herangehen, daß er einen weiteren und
sehr wesentlichen Schritt zum endgültigen Siege und
zu einem erfolgreichen und dauernden Frieden bedeutet.

Die Klärung der Lage auf dem Balkan.
Zens. Bin . Von bulgarischer Seite wird gemeldet:

Die Klärung der Lage auf dem Balkan macht erfreu-
liche Fortschritte. Wie zu erwarten war , hat das Ver¬
halten Bulgariens seine Wirkung auf die übrigen Bal¬
kanstaaten nicht verfehlt, und die diplomatischen Ver¬
treter der Zentralmächte in B u ka r e st konnten denn
auch in der vorigen Woche ihren Regierungen berichten,
daß sich auf dem ganzen balkanischen Verhandlungsge¬
biet sehr bedeutsame Veränderungen vollzogen haben.
Seither sind weitere Fortschritte erzielt worden , so daß
man ruhig behaupten kann, daß die V i e r v e r-
bandsmächte  ihr Spiel auf dem Balkan end¬
gültig verloren  haben . Schon in den nächsten
Tagen dürften im Grenzverkehr  Maßnahmen an-
gewendet werden, die das Aufhören gewisser Gegen¬
sätze offenkundig erweisen werden.

Türkischer Beifall.
TU . Der Beginn des serbischen Feldzuges löst in

Konstantinopel große Befriedigung  aus . Mit
gespanntester Aufmerksamkeit richten sich nunmehr die
Augen der ganzen Bglkanstaaten auf Bulgarien . Aus
türkischer Seite besteh! das ehrliche Bestreben, dem neu¬
gewonnenen Freund das weitgehendste. Entgegenkommen
zu beweisen. (Z .)

Griechenland.
Z . Mir dem Berliner „Lokalanzeiger" aus Athen

gemeldet wird , führten Unterredungen des Ministerprä¬
sidenten V e n i s e l o s mit dem König  zu einer
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völligen Uebereinstimmung übel die Haltung Griechen-
lands in der nächsten Zeit . Griechenland betrachte ein
etwaiges bewaffnetes Vorgehen Bulgariens nicht als
einen Grund , seinerseits an der Seite Serbiens einzu¬
greisen , da es durch keinen Vertrag gebunden sei, sich
in den Weltkrieg einzumischen.

Der türkische Kriegsbericht.
WB Das türkische Hauptquartier meldet : An der

Front von Irak  machten wir am 19 . und 20 . Sep-
tember einen F e u e r ü b e r f a l l auf ein zu beiden
Seiten des Flusses gelegenes feindliches Lager und aus
Motorboote des Feindes . Die Mannschaft einer feind¬
lichen Artillerie -Patrouille wurde getötet und Pferde,
Waffen und Munition erbeutet . Ein Motorboot wurde
in den Grund geschossen . — An den Dar¬
danellen  bei A n a f o r t a hat sich nichts ereig¬
net . Bei A r i Burnu  lenkten wir am 19 . Septem¬
ber unser Feuer auf zwei feindliche Geschütze , die öst¬
lich von Art Burnu aufgestellt waren , erzielten Voll¬
treffer und brachten den fliehenden feindlichen
Artilleristen schwere Verluste  bei . Am
gleichen Tage beschossen wir bei Art Burnu ein feind¬
liches S ch i f U auf dem wir einen Brand  hervor¬
riefen . Ebenso beschossen wir einen Schlepper , der von
Truppentransportschiffen begleitet war , die bei Kapa-
tepe Ladungen löschten . Er wurde getroffen . Beide
Schiffe zogen sich nach der Insel Jmbros zurück . —
Im Abschnitt von Sedd - ül - Bahr  hat sich nichts
verändert . Am 20 . September beschossen unsere nna-
tolischen Batterien wirksam den Posten von Movtoli-
man , ferner feindliche Truppen bei Sedd -ül -Bahr und
feindliche Artilleristen bei Hissarlik . — Der Feind ge¬
braucht für die schweren Geschütze Geschosse, die be¬
täubende Gase verbreiten . Am 19 . September , nach¬
mittags , landeten zwei feindliche Schiffe , die ein Segel¬
schiff begleitete , 50 Soldaten bei Bozburru , südwest¬
lich Nermerik . In dem darauf entstehenden Gefecht mit
den Küstenwachen flüchtete der Feind trotz der Unter¬
stützung durch das Feuer der Schiffe auf die Schiffe;
er verlor drei Tote , wir ebensoviel . Die feindlichen
Soldaten nahmen bei ihrer Flucht Sachen aus den an
der Küste gelegenen Häusern mit . — An den anderen
Fronlen keine  Veränderung.

Die innere Krisis in Rußland
kann nunmehr als vorläufig beigelegt betrachtet wer¬
den . Die oppositionellen Mitglieder der Duma und die
übrigen Parteiführer ziehen es vor , zu schweigen , so¬
weit sie nicht bereits hinter Schloß und Riegel sitzen.
Die Regierung hat es also erreicht , daß ne sich nicht
mehr mit den Wünschen der Parteien abzugeben braucht,
sondern selbstherrlich tun und lassen kann , was sie will.
Dank der Gewalt , mit der sie gegen die Duma vor-
aing . Daß die Duma im November wieder einberufen
werden wird , glaubt heute im Ernste woyl kein Mensch
mehr . Früher oder später freilich muß es doch wohl
zu einer ernsten Auseinandersetzung zwischen der Re¬
gierung und der Duma kommen . Vorläufig aber hat
die Negierung Ruhe.

Russisches.
WB . „Rjeisch " veröffentlicht ein M a n i f e st des

Zaren  vom 13 . September betreffend die E i n b e >
rufung des ungedienten Landsturms.
Der Ausruf sagt , daß der Feind ins Land gedrungen
sei, und daß es deshalb nötig sei, das Heer durch neue
junge Kräfte zu stärken.

WB . Der russische Finanzminister Bark  verließ
Paris , um sich nach London  zu begeben.

WB . Die rechte Gruppe des Reichs-
r a t s hat als Beantwortung des Dumablocks eine
K und a {bunt  ausgearbeitet , w onacĥ .alle ^ liberalen.

Die schwarze Dame.
Rvv . lle.

Reformen mit Rücksicht auf den Krieg ausgehoben " wer-
ven müßten.

Rücktritt dreier Admirale.

Diese entschieden ausgesprochene Willensmeinung machte
einen Strich durch meine Rechnung ; aber ich ließ mich
nicht abschrecken, obgleich ich mir nicht verhehlen konnte,
daß Hermine eine emancipierte , extravagante Frau war,
die dem Manne zu schaffen machte.

Zu einem Kontrakte gehören zwei Personen , begann
ich nach einer Pause.

Ja , mein Herr.
Beschäftigen wir uns jetzt mit der z.r . Ue , Partei,

mit mir.
Das finde ich in der Ordnung.
Ich will den Dienst , den ich Ihnen leiste, nicht zu

hoch anschlagen , wenn ich auch meinem Leben eine völlig
veränderte Richtung gebe; aber es werden für mich Gefah¬
ren entstehen , die weder Willenskraft noch Resignation be¬
seitigen können.

Gefahren ? Ich verstehe Sie nicht.
Frau von Albh , eine geistreiche, liebenswürdige Dame

ist einem jungen Manne stets eine Gefahr , und eine um
so größere , wenn diese Dame jede Hoffnung abgeschnitten
hat . Ich würde einem Schiffer gleichen, der seinem schwa¬
chen Fahrzeuge zu viel zumutet und sich in einen Stiudel
wagt , dessen Wellen ihn verschlingen müssen. Die Ruhe
des Herzens ist eine Hauptbedingung des Lebens Sie
wissen es aus eigener Erfahrung.

Sie wollen mir schmeicheln! rief Hennin «.
Verzeihung , ich habe mein Interesse tm Aug - Ccc

auch das ihrige.
Wie , fragte sie verwundert , auch das mstnige?
Und darum fordere ich als Preis , daß Sie .ni , Ihu

Hand reichen. 0
Mein Herr!
Die Witwe bog sich In ihiem Sessel zurück, als ob sie

vor der Kühnheii meines Antrags zurückschreckie
Ich habe Ihnen gesagt , daß ich an eine zweite Hei¬

rat nicht denke.
Ueberlegen Sie : ein M -nw fei Sie liebt , fügt fick

Willi- allen Launen e? Achni' izes.

Berliner Blättern wird aus Kiel gemeldet : Aus
ihre Gesuche sind mit der gesetzlichen Sanktion zur
Disposition gestellt worden : Admiral v . G r a p o w,
Vizeadmiral v . Sans.  In der Kabinettsorder , die
die Verabschiedung von Vizeadmiral Sans genehmigt,
wird hervorgehoben , daß Lans in Anerkennung fer¬
ner dem Kaiser und dem Vaterlande geleisteten
Dienste , die ihm den Orden Pour le merite eirüru-
gen , in den Listen der Marine a la suite des See-
osfizierkorps weitergeführt wird . Konteradnriral
Funke  ivurde unter Verleihung des Charakters als
Vizeadmiral zur Disposition gestellt.

Vizeadmiral v . Lans  hat sich während des Boxer-
'rieges im Juli 1900 durch die Führung des Kan o-
renbootes „Iltis"  im Kampfe gegen die Taku-
wrts einen Namen gemacht . Für diese Tat erhielt er
ren Orden Pour le Merite . Auf der Kommandobrücke
ivurde er verwundet ; als Folge dieser Verwundung hat
»r ein steifes Bein behalten . Das Kanonenboot „Jl-
1s " trug fortan auf Befehl des Kaisers am Vorsteven
ras Eiserne Kreuz und ist dauernd in Ostasten bei un¬
srem Kreuzergeschwader geblieben . Bei der Einnahme
ion Tsingtau durch die Japaner wurde es durch die
Zprengung so gründlich zerstört , daß dem Feinde tat-
ächlich nur ein Hausen zerrissener Stahlwände in die
Hände fiel . — Vizeadmiral v . G r a p o w , ebenso wie
lldmiral Lans , im Jahre 1861 geboren , entstammt ei-
rer deutschen Seemannsfamilie , denn sein Vater war
chon Offizier in der deutschen Flotte und kommandierte
ängere Zeit die Panzerfregatte „Kronprinz ".

Russische Geheimeriaffe.
„Russkija Jswjestia " veröffentlicht in Nr . 52 Ge¬

heimbefehle russischer Militärbehörden , wovon einer
hervorgehoben werden soll:

„Vertraulich . Abschrift.
Der Stab des 12 . Armeekorps an den Chef der

Infanterie -Division 12 : 12 . Juni 1915 . Nr . 181.
Der Höchstkommandierende befiehlt , aus der ein¬

treffenden Korrespondenz alle  geschloffenen Briefe zu¬
rückzubehalten , namentlich die aus dem Ausland
eintreffenden , da sie Nachrichten darüber enthalten,
daß es den Soldaten in der Kriegsgefangenschaft gut
geht . Solche Nachrichten wirken auf unsere Soldaten
verführerisch . Es wird daher befohlen , alle derarti¬
gen Briefe unter dem strengsten Geheimnis  an
den Stabsleutnant Jsxnailow auszuhändigen.

Generalmajor Danilow ."

'Von Interesse ist dabei auch das Datum SeT ßj

führt das offizielle Rußland den Kampf . ..
Wahrheit fort und läßt rücksichtslos alle Briefe v Mrhal
Kriegsgefangenen zurückhalten . > Mnd

Wenn aber die , Russen schon so mit den Brich, rtö nac
ihrer unglücklichen Landeskinder verfahren , dann ms füi
man sich vorstellen , wie sie erst mit der Korrespoiidk» Lats a
der in ihrer eigenen Gewalt befindlichen Kriegsgef«̂ feil
nen umgehen ! P,

Lokales und Provinzielles ratz übe
nen gelo

Schierst ein,  23 September 18iz Aamen

st Soldalengräber.  Nicht nur da draußen , ft"
den Schlachtfeldern , sondern auch im Lande fclbfl,
der Heimat sind die Hügel zu finden , unter denen Ich,
re Feldgrauen den letzten langen Schlaf schlafen , i
liegen sie mit ihrem stolzen , kühnen vaterländischen Kch 'S,"
ihrem heißen Sehnen , mit allen ihren frommen g
guten Wünschen und ihren Friedensträumen geheiW
voll in ihren engen Zellen und schweigen . Und ü jf
ihnen da rauschen und raunen in erhabener Ruhe {' »>1'» ™
Bäume , lacht die Sonne , zwitschern die Vögel und ch
alles lebt in der Natur geruhsam sein Leben , ft “r
Ruf aber erweckt die in der Tiefe Schlafenden . w

da ruhig drin beharren , stehen unendlich hoch über u ^ °̂ |
jenseils alles irdischen Wirrsals . Wenn je , hat,
das Geschick so lies wie jetzt in die Frage hineinverse « j?'1.

Was ist ' s um Leben und Tod?  mit einer Deutlich ^
so unerhörter Art . daß es uns grauen Kanu vor ,
und Bilternis Wann trat uns je so persönlich
der tausendfällige Schmerz um den Sohn , den Ta!

Immer hat das APden Bruder , den Bräutigam

gehofft und stark vertraut . Haines sich heiß und niH ^ ^ j" «
müd auf sich selbst gestützt . Wie viel doch hat es » , f ..

zur eigenen kraftvollen und lnj l)er 8 eaushörlich getan (1ui «M,ar bei
währenden Erhaltung , mil ^ welcher bewundernswM!

dem
Aeichvei!

dasund an Erfolgen reichen Tatkraft bemüht sich die i !'
dlzssnische Wissenschaft um die Wiederherstellung
schwächler oder Versehrter körperlicher oder sich 8 "

Kräfte . Wie wundergewaltsam ist ihr Kampf gegen ! J ü

Ein anderer gleichlautender G « eimbefehl ist an
den Chef der Infanteriedivision 41 (datiert vom 24.
Dezember 1914 ) gerichtet.

Die „F . Z ." bemerkt hierzu : Man ist in Deutsch¬
land berechtige , von diesen beiden Geyeim -Erlassen un¬
seres Feindes mit Interesse Kenntnis zu nehmen . Sie
beweisen zunächst in einer unwiderleglichen Art die
gute Behandlung  der russischen Kriegsgefange¬
nen in Deutschland ; die gefangenen Soldaien geben
ihren Angehörigen freiwillig -davon Kunde . Die rus¬
sische Regierung hat nach dem Vorbild ihres Bundes¬
genossen schreckliche Geschichten über die Behandlung
unserer Gefangenen verbreiten lassen . Die Getzeim-
Erlasse ergeben sodann aber weiter , daß die russische
Regierung die Wahrheit auch in diesem Falle plan¬
mäßig unterdrückt  hat . Es war ihr lieber,
die Angehörigen blieben in Angst und Sorge , als daß
Rußland von der so vielfach bestätigten Tatsache Kunde
erhielt , wie russische Staatsarlgehörige , obgleich sie un¬
sere Feinde sind , in Deutschland als Menschen
behandelt werden.

Sterben . Und wehrt sich nicht jeder mit aller Reichsvei

Ich ergriff ihre kleine Hand , und drückte einen leisen
Kuß darauf.

Könnte ich nicht als Mann mit Ihnen leben , so wäre
ich ja nm der Bediente bei Ihrem Leichsngepränge . Ich
hoffe, Sie achten mich genug , um mich nicht so tief zu
demütigen . Die Welt ist mir , wie Ihnen , gleichgültig;
wer Sie verzeihen mir gewiß , wenn ich mir das Glück
rnd die Ehre i>n meinen eigenen Augen wahre.

Eine leichte Wolke des Unmuts flog über das rei¬
zende Gesicht Herminens.

Junger Mann , sagte sie ernst, Sie sprechen von Glück
wrd Ehre —

Beides werde ich in einer Verbindung mit Ihnen
finden! unterbrach ich sie sehr artig.

Urteilen Sie , wenn Sie das Los kennen, das mei¬
nen zweiten Gatten trifft.

Und dieses Los?
Mein zweiter Gatte wird sich nie der Zärtlichkeiten er¬

freuen, die er von seiner Gattin hofft ; er wird für sich,
als Gefangener , leben ; er wird nicht einmal meine Hank
Kiffen dürfen , eine Freiheit , die ich Ihnen , dem Frem¬
den, gestattet habe . Da Sie mich stets an Heim v. Albh
-rinnern , werden Sie aus meinem Munde nur das Lob
desselben, nur die Klage um ihn hören . Wundern Sic
sich nicht , wenn ich vor Ihnen zurückbebe, wenn ich -Sic
als den Mann hasse, der einen Zufall zu seinem Vorteile
benutzt.

Ich antwortete nicht ; aber ich dachte: wir werden jo
sehen, wenn ich nur erst dein Mann bin ! Die Zeit drängte,
und es war nötig , daß die Angelegenheit heute geordnet
ivurde. «

Diese Ansicht, sagte ich nach einer Pause , schreckt mich
nicht ab , und ich muß auf der gestellten Bedingung be¬
harren . Habe ich als Ihr Gatte auch nur das Recht Sie
zu sehen, so wird mich für den Verlust der übrigen Rechte
das Bewußtsein entschädigen , daß mich die Welt um meine
schöne Gattin beneidet . Meine Ehre ist dann gerettet und
die Ihrige . Der Sekretär aber würde Frau von Albh
kompromittieren.

Ist das Ihr fester Entschluß ? fragte sie schmerzlich.
Zu Ihrem Heile , Madame , und zu dem metnigen

muß ich dabei sichen bleiben . -

gegen den Tod?  Doch die Krallen des Krieges . . . .
setzen unausgesetzt , allen diesen menschlichen Mühe»
höhnischem Trotz , täglich Tausende von MenscheM ™' h
und unabsehbar ist der Zug des Todes in dieser Äili ™
zeit . Trotzdem aber bei allem Leck und Kummet g
voll bewußtes hochgemutes Ausrecken jedweden d £ : f
sehen Herzens . Dieser Zug des Todes , diese Reihri . 2 J.
Soldatengrädern bewegen sich empor zu den dlüde» 1
Gefilden eines unendlich stärker , größer und unerschii ** 2
sich gewordenen Vaterlandes . In ihm wird un>nick e l.
Kinder und Kindeskinder Leben unverkürzt sich lebi lichen Ge
werter gestalten denn je . Darum die Notwendii vir lagtä
des großen Todeszuges , darum die Notwendigkeit "der als
langen Reihen der Soldatengräber . Der Finsli durch wei
folgt die Helle , eine verklärtere , eine sichere , sorg - ?uhi als f
furchtlose , getroste , vieles Neue und Gute versprich Kammer >
Zeit . So ernst der Tod ist, so grausam für den. «einde \\
er das Liebste raubte , so gewiß für die Uederled !« manches i

zu einsichlsklarer Lebenshöhe . - ^ rs Ze
" Herbst.  Der Herbst hält halendermäßig i« behjlirff\*i

Nach ! zum morgigen Freitag . 24 . September , moi Ä . {1 '
4 Uhr , seinen Einzug mit dem Eintritt der Sonne ^
dem Tierkreiszeichen der Jungfrau in das  der A ^

GDI cs kein anderes Mittel , Sie zufrieden zu $ sichê im^Nein!
Ich bin reich, sehr reich! sagte sie betonend.
Verletzt stand ich ans und verneigte mich, als

mich entfernen wollte.
Bleiben Sie , bleiben Sie !" rief Hcrmine er!

Sie sind est: grausamer Man » ; Sie wissen, daß ßel3t
Anblicke mein Schmerz leichter wird , daß mir mein
storbener Gatie erscheint, wenn Sie sich mir nähern,
habe keine Gewalt über Sie — sonst würden Sir
richt durch einen solchen Antrag kränken

Ich Rieb fest unb wollte durchaus nicht zum $  JeĝnftänC
5 A A.

Üdnde Köi
venn wir
iewiesen i

fr
* Da

Wfenllti
Magnahr
Mauchle
Zupfer.

, «nnimach
I "i>hin erw

»rnen.
Mein Herr , Sie sind ein Ungeheuer , rief vor^

veinend die schöne Frau . Ich wollte , ich hätte ®i(l
zescher!

Nach e' ner tiefen Verneigung stieg ich die j
Terrasse hinab . Frau von Albh war in den ^
stinken und verhüllte bas Gesicht mit dem weißen üg
luche. Es war mein Emst , an der Bedingung st!?
len. Ich löste die Kette von dem Ufcrsteine und
in das Boot . Eh« ich abstieß , warf ich noch einen
nach dem Baldachin : di« schwarze Dame lag tmwck
in dem Sessel, sie schim heftig zu weinen . V
Tränen des Schmerzes oder des Zomes ? Ach, was"
ich darum gegeben haben , wenn ich in diesem Avg^
in ihrem Herzen hätte lesen können. Ei.n unbegre^
Aesühl Preßte - m?  Brust zusammen , die junge
war eine wunderliche Person , aber ich liebte sie, ®i(|
war , ich liebte sie leidenschaftlich.

Mir war , als ob ich für immer von ihr
müßte . Ich hoffte , sie würde mich zurückrufen:
sie blieb regungslos in ihrem Sessel . Ich schwank,
räuschvoll das Ruder und fuhr in den See . ^ j
Minuten erhob sich die schwarze Dame , warf »"f
einen Blick nach und verschwand dann im Jnne^
Landhauses . Der Abend dämmerte , als ich mein
betrat.
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Air haben nunmehr die £aa- und Nachlglelche erreich!.
M morgen ab werden die Tage kürzer als die Nächte.

7 Der Anspruch aiff W i i w en g e l d verfällt nach
j 1300 der Aeichsversicherungsordnung, wenn er nicht
Mhalb eines Jahres nach dem Tode des Ehemanns
yelfcnb gemacht wird, und Witwen- und Waisenrente

3tief en jiiti) nach§ 1253 der Reichsversicherungsordnung höch-
>hu  Jens für ein Jahr rückwärts, vom Eingänge des An-
°ndey Mes gerechnet, zu zahlen. Ls kommt nun im Kriege
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Ol selten vor, daß ein Versicherier fällt oder infolge
Mer Verwundung in der Gefangenschaft verstirbt, ohne
M über den Tod eine Nachricht an die Hinterbliebe-
nen gelangt. Die HeeresoerwaUung führt vielmehr die
Namen derjenigen, über deren Tod ihr nichts Sicheres
Bannt ist, unter den „Vermißten". Die Folge hiervon
ft, daß die Hinterbliebenen nicht in der Lage sind, ihre
gesetzlichen Kinlerbltebenenrentenansprücherechtzeitig gel-
enö ZU machen, zumal nach§ 1265 d.-r Reichsverstche-
rangsordnung das dem Ableben gleich zu behandelnde
Mchollensein" eines Versicherten erst ausgesprochen
Verden darf, wenn während eines Jahres keine glaub-
asten Nachrichten von ihm eingegangen sind und die
lmstände mit Wahrscheinlichkeit für den eingetretenen

Tod sprechen, hiernach würde in den fraglichen Fällen
iir die betroffenen Witwen und Weisen die Zahlung

des Witwengeldes und der Witwen- und Waisenrente
anz oder wenigstens teilweise nicht erfolgen können,

wenn die Anlrugstellung erst nach Ablauf eines Jahres
eit dem tatsächlichen oder dem gemäß ß 1266 der
leichoeisicherungsordnungvom Dersicherungsamt auf

Qrund der Wahrscheinlichkeitsannahme festgesetzten To-
desiage geschieht. Es empfiehlt sich daher, in solchen
Fällen, in denen die Angehörigen eines Vermißten mit

p» der Wahrscheinlichkeit seines Todes rechnen können, die
rim belleffenden Kinterbliebenenfürsorgeanträge noch inner-

halb eines Jahres fett dem Tage des Dermißifetns oder
. der letzten Nachricht des Verschollenen zu stellen und

Mr bei dem Bürgermeisteramt ihres Wohnortes, das
l»i»lnn den Antrag an das zuständige Dersicherungsamt,
d. i. das Dersicherungsamt des letzten Wohn- oder Be-

iMlchäftlgungsoris des verstorbenen Versicherten wetterreicht
»ad im Anträge zu bemerken, daß die Sterbeurkunde

d »der die Todesbescheinigungim Sinne des 8 1266 der
5 Reichsversicherungsordnungdemnächst nachgeli'efert werde,

ihe« bn̂solchen̂AnIragsfääen wird die Landesoerstcherungs-

en,
[ebei

J1«:
tnoi
ine

n[{j| anfialt die Rentenderechnung vornehmen und die Zahlung
Änif̂ dereiten, sofern diegesetzlichen Vorraussetzungen über

leie Wartezeit und Erhaltung der Anwartschaft erfüllt
„ . lind. Sobald die Sterbebesche.nigung dann oorgelegt
in» lvird, erfolgt die Rentenzahlung sofort mit rückwtrken-
E Kraft.
^ . . " Bringt Euer Kupfer . Messing und
u»!Stickel. Seit etwa 6 Wochen sammeln wir alle mög-
w lichen Gegenstände aus Kupfer, Messing und Nickel, die
nd̂ vir tagtäglich in unserem Haushalte fleißig gedraucylen

oder Us von den Vorfahren ererbte Andenken, die jetzt
durch weit praktischeren Hausrat ersetzt sind, blank ge-
putz! als Zierrat hochschätzten oder achtlos in der Rumpel¬

reih!Kammer umherliegen hatten. Im Lagerraums der Ge¬
meinde ist schon mancher Kessel, manche Kanne und
manches andere liebe und teuere Gerät aus Urgroß-
»aiers Zeit aufgestapelt, und doch könnte noch vieles,
M vieles freiwillig abgeltefert werden, was uns enl-
dehrltch ist, womit aber dem Vaterlands in dieser eisernen
Zeit sehr genutzt, dem Feinde aber unendlich geschadet
Md. Die Beschlagnahme triff! ja nur solche Gegen-
Mde, die keinen Kunstwert, Altertumswert oder Ver-

^ ?̂ llungswert haben, sondern deren Wert in der Haupt-
IMche im Metall selbst besteht. Aber auch diese Gegen-

Hälide können freiwillig abgeltefert werden. Sie werden,
menn wirklicher großer Kunst- oder Altertumswert nach-
Sewtesen oder glaubhaft gemacht wird, auf besonderen
" ag freigegeben werden, wenn sie beschlagnahmt sind.

. Das stelloertr. Generalkommando 18. Armeekorps
Menlücht eine neue Bekanntmachung betreffend Be¬
zugnahme, Meldepflicht und Ablieferung von fertigen,
Msuchten und ungebrauchten Gegenständen aus
^pfer , Messing und Aetnntckel  Diese Be-

Kj M -machung bezieht sich auf die gleichen Haushaltungs-
^Senstände wie die Bekanntmachung Nr. M 325/7. 15.

Ir ™ A. vom 31. Juli 1915. Durch die neue Be»
^nlmachung wird die Verordnung vom 31. Juli 1915
»Oin erweitert, daß die Frist zur freiwilligen Abliese-
M bis zum 16. Oktober 1915 verlängert wird, und

% Iriö!e Sammelstellen bis dahin zur Aufnahme von
WMiv, !jg abgelieferten Gegenständen geöffnet bleiben,

lest^ find in Zusätzen zu der neuen Bekanntmachung
7 Gegenstände genannt, die an den Sammelstellen zu

;n s bereits in der Bekanntmachung vom 31. Juli 1915
>ei' Mgedenen Preisen angenommen werden. Ein weite-
^ L Zusatz ordnet die Meldung  der nicht freiwillig

“Belieferten Gegenstände in der Zeit vom 17. Oktober
m N «m 16. November 1915 un; ein'anderer Zusatz be-

- P ' . t>aß die der Bekanntmachung unterliegenden
e ° Anstände, die bis zum 16. Oktober 1915 nicht fret-
®i( ÜDh. "^geliefert wurden, nach dem 16. November enl-

/?°1werden. Auch über die Ablieferung von ande-
|K Gegenständen, einschließlich Altmaterial, an die Sam-

Hallen und die hierfür von diesen zu zahlenden Preise
mfl. Bestimmungen getroffen. Es kann der Bevölke-
ch U nicht dringend genug empfohlen werden, von der

^ "chkeit der freiwilligen Ablieferung schnellstens
"Sehenden Gebrauch zu machen.
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Neueste TagessMirchvichLen.
®i«e Thronrede der Königin von Holland.
^B . Bei der Eröffnung der General«

t n brachte die Königin von  Holl «j|iNt

ut der x  9 Fönt «Te Ihre liefê GLMMüM darüber
zum Ausdruck, daß dem Vaierlande die Schrecken des
Krieges erspart blieben, der noch immer kein Ende
nehme. Der feste Wille der Regierung und Volksver-
tretung, die Unverletzlichkeit der Niederlande zu erhal¬
ten und die Pflichten der Neutralität streng zu wahren,
fänden überall Anerkennung. Die Beziehungen der Nie¬
derlande zu allen fremden Mächten seien freundschaft¬
lich geblieben, Flotte und Heer stünden bereit, die na¬
tionalen Interessen des Landes zu schützen. Die Thron¬
rede sagt dann zum Schluß, die Königin sehe im Ver¬
trauen auf den Willen des Volkes, die schweren Bür¬
den mutig zu tragen, die eine unvermeidliche Folge
der gedrückten Lage seien, der Zukunft mit Zuversicht
entgegen und sei überzeugt, daß die Niederlande, wenn
ihnen der Krieg bis ans Ende erspart bleiben werde,
aucy weiterhin einen ehrenvollen Platz unter den Na¬
tionen einnehmen würden.

Französisches.
TU. Eine recht unangenehme Ueberraschung»erfuhr

die französische Regierung  durch den eben
erfolgten einstimmigen Beschluß der s o z i a l i sti -
Ich e n Kammergruppe,  die Angelegenheit der
Abhaltung einer geheimen Kammersitzung
neuerlich vor das Plenum gelangen zu lassen. Die So¬
zialisten bestehen namentlich daraus, daß der bekannt-
lich ablehnende Kommissionsbeschluß auf die Tagesord-
nung einer der nächsten Kammersitzungen gestellt werde,
""?. .Ä,!tl diese Weise die seither bekannt gewordenen
Mlßstande in mehreren Zweigen der Kriegsverwaltung
und Obersten Heeresleitung zur Sprache zu bringen. Z.

Englisches»
. . * * :. Lloyd George  hatte eine Audienzbeim König.

DP. Die „Köln. Volksztg." meldet aus L o n -
d o n: „Daily Expreß" hat erklärt, 42 Stadtverwaltun¬
gen der O stkü ste Englands  haben den Beschluß
gefaßt, von der Regierung zu verlanaen, daß sie die
Prämien der Versicherungen gegen Schaven durch Zep¬peline  zahle. (Z.)

t jenf ’ PI . Der Londoner„Daily Telegraph" be¬
richtet aus Kapstadt.  daß Vorbereitungen getroffen
sind, um ein Bataillon farbiger Eingebore-
ner (Hottentotten !) zusammenzubringen. Die Truppen-
^ t^ n in  den nächsten Tagen beginnen.

J 3« ta,“ ou  selbst wird in Kapstadt untergebracht.
- Das Liverpooler Munitionsge«

r i cht verurteilte eine Anzahl Arbeiter der Reederei
Cammel Lcurd wegen beständiger Zeitver-
«S.udung  bei der Arbeit. Das Urteil lautete auf 60
sfJÄT Geldstrafe. Bei Verkündung des Urteils wur-
den Rufe laut: „Es wird Revolution geben! Es ist
Zeit, da,; die Deutschen kommen, wenn wir so behan-
delt werden! Was hat Südwales getan? Wir sind doch
keine Sklaven! D,e Ruhestörer wurden aus dem Saale
gewiesen und gingen mit drei Hurras auf die britischenArbeiter weg.

Eine herbe englische Kritik.
Mail" schreibt in einem Leitar-

tlke Wn sollen glauben, daß die Deutschen  ihr
Pulver nahezu verschossen haben, und daß die T ü r -
ken demoralisiert sind. Aber seitdem dies erklärt wor-
den ist, nahmen die Deutschen Wilna,  der Angriff
auf die bedeutende Festung Düna bürg  wurde be¬
gonnen und es unternahmen die Deutschen eine große

^ ^ w eg u n g mit der offenbaren Ab-
d.? '-̂ - «. £^ " ? " resgruppen zu umschließen. Wasdie Demoralisierung der Türken  betrifft, so
berichten amerikanische Korrespondenten, die einzigen un-7/lettschen Zeugen, die wir haben, nichts von die-
;!l rAÜnf<?,enJ toertelt Sachlage. Wenn ein solcher phan-
L 'scher Un,mn w,e diese Angaben über die Deutschen
un-t, ur englischen hohen Kreisen geglaubt
wird, >vle ist es dann dem Mann auf der Straße mög-
lich, ein.e klare Vorstellung über den Krieg riu aewin-
nen Das Blatt stellt dem Vorgehen d?r êngttschen
nack "neutraldeutsche  Kriegsberichterstattungubutralen Landern gegenüber und sagt: Die Deut-
ichen handeln, wahrend wir schwätzen.

Drr deutsche Generalstab meldet:
(Amtlich.)

3000 Russen gesungen.
WB. Großes Hauptquartier,  22 . Sept.

Westlicher Kriegsschauplatz.
... .. Zwischen S o u che z und Neuville,  sowie
östlich von R o c l i n c o u r t griffen die Franzosen
gestern abend an. Die Angriffe brachen  im Feuer
vor unseren Hindernissen zusammen.
m , .$ n der Champagne  wurden nordwestlich des
Gelöstes »eaufeiour  neue französische Schanz-
arbeiten durch konzentrisches Feuer zerstört. Stärkere
Patroulllen. die teilweise bis zur dritten feindlichen
Linie durchstießen, vervollständigten die Zerstörung un-
ier erheblichen Verlusten für die Franzosen machten
eine Anzahl Gefangene  und kehrten defehlsmäßig
in unsere Stellung zurück.

Ein englisches Flugzeug wurde bei
^ 1 ir el b a 1 festlich von Neuville)  von einem
!■** " * ' $ e,n, Flugzeug abgeschossen . Der
Führer ist tot, der Beobachter wurde verwundet ge¬
fangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe de» « eneralfeldmarschall»

von Hinde«H«rg.
Südwestlich von Le n n e w a d e n (an der Düna

nordwestlich Friedrichstadt) machten die Russen einen
Vorstoß. Es wird dort noch gekämpft

Oestlich von S me l i n a (südwestlich von Düna¬
burg) brachen unsere Truppen in die feindliche Stel¬
lung in einer Breite von 3 Kilometern ein. machten
9 Offiziere , 2000 M ann zu Gefqnge-nen  und » beuteten8 MaschlNdnuewebr^

Notdwestlich und südwesllich' von Osch mj a n a
ist unser Angriff im weiteren günstigen Fortschritt.
Der ,G a w i a - A b s chn i t t ist beiderseitsS u b o t -
niki  überschritten.

Der rechte Flügel ist bis in die Gegend nöMich
von Nowogrudok  vorgekommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschall»
Prinzen Leopold von Bayer « .

Der M o l t a s chj a b s chn i t t ist auch südöst¬
lich des gleichnamigen Ortes überschritten.

Russische Stellungen auf dein westlichen My-
!cha n ka - U f e r beiderseits der Bahn Brest—Li-
towsk—Mmsk wurden erstürmt  und dabei 1000
Gefangene  gemacht, 5 »Maschinengewehre
erbeutet. Weiter südlich wurde O str o w nach Häu-
erkämpf genommen.  Ueber den O g i n s ki -
Kana  l bei Telechany vorgegangene Abteilungen war-
icn die Russen in Richtung Dobroslawka zurück.

Heeresgruppe de» GeneralfeldmarschavS
von Mackensen.

Oestlich von L o g i s chi n fanden kleinere
Kampfe  statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ober ste Heeresleitung.
171,|ir

RiegeMgriff ms Stuttgart.
Berl in,  22 Sept. (W. T. B. Amtlich.) Um

8 Uhr 15 Min. vormittags fand ein Angriff feindlicher
Flieger mit dem deutschen Flugzeichen auf Stuttgart statt.
Mehrere Bomben wurden auf die Stadt abgeworfen.
Vier Leute wurden getötet, eine Anzahl Militär- und
Zivilpersonen verletzt. Der Sachschaden ist ganz unbe¬
deutend. Die Flieger wurden von den Abwehrkomman¬
dos beschossen und entfernten sich gegen 8 Uhr 30 Min.
in südlicher Richtung. Auf die Benutzung deutscher Ab¬
zeichen und den zufälligen Umstand, daß kurz zuvor,
7 Uhr 45 Min., den zuständigen mililärischen Stellen
der Anflug eines deutschen Fliegers gemeldel war. ist
es zurückzuführen, daß die Bevölkerung erst Verhältnis-
mäßig spät gewarnt werden konnte. Um 9 Uhr 30 Min.
vormittags erschien der erwähnte deutsche Flieger über
Stuttgart und wurde kurz beschossen, bis er als beul-
scher Flieger sicher erkennbar war. Er landete unver¬
letzt in der Nähe der Stadt.

Ser heutige Tagesbericht
Großes Hauptquartier, 23. September.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Begünstigt durch klare Witterung herrschte auf der
ganzen Front sehr rege Tätigkeit der betderseitig°n Ar-
tillerie und der Flieger.

Ein anschließend gegen die Kirchhofstellung von
Souchez beabsichtigter Angriff kam in unserem Feuer
nicht zur Durchführung.

Ein feindliches Flugzeug ftürzie in unserem Feuer
nördlich von St. Menehould brennend ab. Ein anderes
mußte nach Lufikampf südöstlich Vouzieres landen. Die
Insassen sind gefangen genommen. Ueber Bont a Wons-
sons schoß ein deutscher Flieger im Kampfe mit zwei
französischen den einen ab. Das Flugzeug stürzte bren-
nend zwischen der deusschen und französischen Stellungnieder.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des General -Feldmarfchallr

von Hindenburg.
Südwestlich Lennewaden ist der Kampf noch nicht

abgeschlossen. Bei unserem Gegenangriff wurden gestern
150 Gefangene gemacht. Auch westlich Dünaburg ge-
lang es, in die russische vorgeschobene Stellung einzu-
drtngen. 17 Offiziere, 2105 Mann, 4 MaschtMge-
wehre fielen in unsere Kand.

Die Gegenangriffe gegen die vor und südwestlich
von uns genommene Linie wurde abgewtefen. Der
Widerstand der Austen von nördlich Ofchmjana bis öst¬
lich Subodnikt an der Gawia ist gebrochen. Unsere
Truppen folgen dem weichenden Gegner, der über 1000
Gefangene zurückließ

Der rechte Flügel kämpft nördlich von Nowogroduk.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschall»

Prinz Leopold von Bayern.
Westlich von Walowka « urde die russische Stellung

genommen. Dabei wurdeiNL̂vsstztere, 380 Mann ge¬
fangen genommen und 2 Maschinengewehre erbeutet.

Weiter südlich ist die Lage unverändert.
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarfchalls

von Mackensen.
Nördlich und östlich von Logltschin wird weiter ge¬

kämpft.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

IW Euer Gold zur Reiebsbank!
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Das geheirnksvolle WsrL.
Bis jetzt war es trotz vielfacher Bemühungen noch

nicht recht gelungen, den Ursprung und die wirkliche
Bedeutung des geheimnisvollen Wortes „Boche zu er¬
gründen , das uns die Franzosen bei jeder Gelegenheu
als Ausdruck ihres Hasses und ihrer Verachtung ent-
geqenschleudern. Wer würde da wohl daraufgekommen
sein daß wir es tatsächlich mit einem echt deutschen
nur ' leicht verwelschten Worte zu tun haben, und daß
.Boche" nichts anderes ist als - Buche. Freilich ge¬
braucht der Franzose für den Waldbaum Buche vor¬
zugsweise das Wort „hetre", und es r,t m Betracht zu
ziehen, daß im Französischen das Wort Buche eine an¬
dere doppelsinnige Bedeutung erhalten hat , die m
schließlich wieder in einer begegnet. Der ©mn des
Wortes „Boche" hat sich historisch entwickelt, ^ m El¬
saß wohnte nämlich, als es die Römer m Besitz nah¬
men der deutsche Stamm der Drei -Buchen , die alteren
Quellen zufolge einem Ort dort den Namen zu den
Dreibuchen gegeben oder umgekehrt von ihm , erhalten
hatten . Für eine romanische Zunge war dieser Name
allerdings unaussprechbar . Die Römer nannten daher
die Niederlassung „Tribocorum oder Triborum , und
die Bewohner „Tribocci " (Tribocki), und die Franzo¬
sen bezeichneten sie mit „Triboches ". Diese Namen er¬
hielten sich bis zur Zeit der Karolinger dann kamen
sie nach und nach außer Gebrauch . Ganz vergessen
waren sie jedoch nicht, und als 1871 die neue deutzme
Vogesengrenze gezogen wurde , feierte der Name „Tri-
boche" ganz unmerllich seine Auferstehung , mußte stcy
aber die Umwandlung in „Alboche gefallen lassen. Mit
diesem Namen bezeichnest man vorzugsweise dre Leute
jenseits der französischen Ostgrenze, also die Elsasser
„Msace" lieferte ja die Vorsilbe „al" zu „Alboche -
und vielleicht die Luxemberger, die für Mische Ohren
kein einwandfreies Französisch sprachen Ja , der von
jenen gesprochene Dialekt wurde ebenfalls nut „cucjocye
bezeichnet. Der französische Romanschriftsteller Mar-
zeroy läßt in seinem Buche „Les jeux de l'amour " einen
jungen Mann zu seiner angeheiterten Geliebten sagen:
„Cest-il du prigoi ou de l 'alboche qae tu laspines?
Sprichst du parisianisch oder Elsässer-Dialekt?

Nannte man nun die Elsässer „alboches , so lag
es nahe, die Deutschen ebenso oder zur Unterscheidung
von ihnen kurzerhand „boches" zu nennen . Was zu¬
nächst hierzu führte , war wahrscheinlich em Wortspiel
Schrieb man nämlich statt des „les alboches —_ „:Cy
sales boches", so erzielte man damit einen für di« Deut¬
schen schimpflichen Gleichklang, der die schmutzigen
Deutschen bedeutete. „Alboche" trat nach verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit in den Hintergrunb und „boche ge¬
langte zur Alleinherrschaft . Wenn die Franzmen die
Deutschen mit „boches" betitelten , so bedeutete, das ganz
einfach: Ihr Klötze! Daß diese Deutung richtig ist,
dafür spricht das vom deutschen Wort Buche herruh¬
rende ranzösische „buche" „Une buche" ist ein Schert
Holz , ein Klotz und figürlich em dummer Mensch. Die
französische Sprache hat also von der Buche nur den
Begriff des zerkleinerten Baumes , der ungefügigen Holz^
teile Scheit und Klotz, übernommen . Buche untz „boche
bedeuten mithin lediglich dasselbe, und , das letztere hat
die Vokalvariante lediglich den robusten „Triboches
zu verdanken, die den Römern vielleicht ebenso schwer-

die Flöhe , stie ln einem Augenblick bald hier, bald dort,
hin hüpften . Trotz der Autorität des Oramers mochten
wir nun den Franzosen nicht den Bemamen Flohe an-

- - ^ Feldgeschrei unserer westlichen Geg-hängen und dem
n7r7,Jh7 Klötze!""mit"„Ihr Flöhe!" antworten Wft
sind nämlich der Ansicht, daß Tcr.en besser smd als

besonders a , , uilman » .

Anonyme Denunzianten . Die zuständige Militär»
behörde in Chemnitz  erläßt gegen anonymeDe-
nunzianten  eine Erklärung , in der sie androht,
in allen Fällen nach den Namen dieser Angeber zu
forschen und diese, wenn ermittelt , zu veröffentlichen.
Im übrigen werde man einer anonymen Denunziation
niemals Folge leisten.

Wahres Geschichtchen. Der Herr Hauptmann hatte
in dieser Woche so viel zu tun , daß er seinen Bur¬
schen beauftragen mußte , der Frau Hauptmann eine
Nachricht aus dem Felde zu schicken, damit sie sich nicht
sorge. „Es gehe ihm gut, er sei aber sehr beschäftigt."
Der Bursche schreibt so schön und so orthographisch,
als er kann, und schließt den Brief mit dem Satz:
„Tausend Grüße von Ihrem Liebsten, Mann ; in Ver¬
tretung der — Sepp ."

Was Nichtrauchertage einbriugen . In verschie¬
denen deutschen Städten haben in diesem Sommer zu¬
gunsten unserer Krieger „Nichtraucherlage" stattgefunden,
die sehr erfreuliche Ergebnisse erbracht haben . So sind
vereinnahmt worden in

Breslau . . . 64 657 Mark,
Dortmund
Bromberg
Altona
Liegnitz
Ratibor

27 000 Mark,
25 000 Mark,
24 000 Mark,

9 283 Mark,
5 500 Mark.

fällig" erschienen, wie wir den Franzosen.
Die Stamm - und Wurzelteile oer 8Buche scheinen

nicht nur bei' den Franzosen , sondern allgemein den
Begriff des Klotzigen hervorzurufen . Auch rm Deutz
schen hat man hierfür einen entsprechenden Ausdruck
geformt und ein grobklotziger Mensch heißt hanebüchen
ivon Hainbuchen ) . t r ,

Es bleibt bemerkenswert, daß wir die Franzosen,
denen wir schwerfällig erscheinen, als allzu beweglich
und unruhig empfinden . Moritz von Orainen , der die
Italiener mit den Wanzen verglich, die überall einer
schädlichen Gestank von Sodomiterei , Mord und Ver-
ratz.bmtLLftffien, sagte von den, Franzosen . sie seien wie

In anderen Städten wurden Einnahmen von 3000 bis
5000 Mark erzielt . Außerdem wurden den Komitees
noch 200 000 Zigarren , 180 000 Zigaretten und 20 000
Pakete Tabak übernrittelt.

Ein märchenhafter Ruhm . Ein ungedienter Land¬
sturmmann aus dem Dorfe Zwoschwitz bei Plauen i. V.,
der bei einem sächsischen Truppenteil im Westen das
Glück der Schlachten probt , kann für sich den Ruhm in
Anspruch nehmen, während der 25 Jahre seines bishe¬
rigen Erdendaseins niemals auf einer Eisenbahn gefah¬
ren zu sein, trotzdem tagtäglich viele Züge durch seinen
Ort sausten. Die erste — nebenbei kostenlose — Bahn¬
fahrt war die Militärfahrt nach dem Truppenübungs¬
platz Zeithain . Dieser Fahrt gewann der seltene, vom
Geiste des modernen Verkehrswesens so gänzlich unbe¬
rührte Fahrgast so wenig Bedeutung ab, daß er auf
dem Fußboden des Wagens in einen „unheimlichen"
Landserschlummer verfiel . Gewiß ein wahrhaft seltener
Mensch, der die von Natur schön ausgerüstete Gegend
so spurlos an sich voriiberzieheu ließ , in einer Zeit,
wo anderen nach dem Fluae in den LNtt-— oolüstet.

Grausige Tat eiues Getsteskraukeu . In F e u e r-
b a ch hat der Tagelöhner Franz Schmitt  in einem
Anfall von Geistesstörung seinem i Jahr alten
Kinde  mit einem Messer den Hals durch¬
schnitten und seine Frau  durch Stichwunden
lebensgefährlich verletzt.  Der Täter wurde in
Stuttgart verhaftet.

Ein Raubmord ? In I s s e I h o r st bei .Güters¬
loh wurde die Leiche der 60jährigen Witwe R e i -
d e l mit auf dem Rücken gefesselten Händen in ihrer
Wohnung ausgefunden . Anscheinend liegt Raubmord
vor . Der Täter hatte es auf im Hause aufbewahrtes
Geld abgesehen. Von ihm fehlt jede Spur.

Von einem Gendarmen erschossen. Nach einer
Meldung aus B u d w e i s erschoß in Oschitz der
Gendarm Flogel  den Fleischer Joseph Sche-
n a t der sich d e r M u st e r u n g e n t z o g e n hatte
und sich der Vorführung widersetzte.

* D e r Erfinder des Stiefelknechtes
Michel Knecht (florierte 1452, Ersurt), ein Hausknecht im
Gasthause zum „Silbernen Schwanen" daselbst, der immer
den Fremden die Stiesel ausziehen müßte, kam zuerst durch
tiefes Nachdenken rc. aus diese köstliche Erfindung , wodurch
eine der größten Schwierigkeiten dieses unsres Erdenwal¬
lens auss glücklichste üoerwunden wird . Das anfangs we¬
nig komplizierte Instrument wurde nach ihm Stiesel-
Knecht genannt, um seinen Namen zu verewigen. Er
genoß indes nicht mehr lange die Früchte seiner schönen
Erfindung, sondem starb schon im Jahre 1454 im schön-
sten Alter, ein Opfer seines früheren Berufes, und liegt
in Ersurt begraben.

* In einer Stadt war ein neues Schlachthaus erbaut
worden, die Schlächterzunst kam bei dem Magistrate mit
der Klage ein, daß das Tor zu enge sei, um einen Ochsen
durchzubringen. Der Bürgermeister begab sich mm selbst
an Ort und Stelle , um es zu besichtigen, und indem _ er
mit ausgebreiteten Armen durch das Tor passierte, ries er
aus : „Wie! hier sollte kein Ochs durchkommen."
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* W i e man sich an einem Kohlenfeuer
vergiftet,  hat ein Arzt an sich selbst beobachtet und
seine Erfahrungen, da er das Experiment glücklicherweise
nicht zu lange fortgesetzt hat, mit wissenschaftlicher Ge¬
nauigkeit beschreiben können. Dr. Flemming hielt sich,
wie er im ärztlichen Journal von Edinburg schildert, im
Rauchzimmer eines Hotels auf, dessen Heizung durch einen
tragbaren Holzkohlenofen bewirkt wurde, ohne daß dieser
durch irgend ein Rohr mit der Außenluft in Verbindung
gesetzt wäre. Wissenschaftliche Arbeiten hieltan ihn be-
trächtlich länger zurück als irgend einen der anderen Gäste,
und als er 2%  Stunden später die Treppen hinaufging,
fühlte er ein Zittern im Körper, das er auf zu stacken
Tabakgenuß schob. Als er am nächsten Morgen erwachte,
hatte er starke Kopfschmerzen, die aber bald verschwanden.
Am nächstfolgenden Abend verbrachte er wieder zwei Stun¬
den in dem betreffenden Raum, nachdem die anderen Gäste
sich zurückgezogen halten, und arbeitete wieder wie zuvor, » er
Die Fenster des Zimmers waren geschloffen. Zunächst der- ' *
spürte er ein unangenehmes Gefühl des Hustenreizes, wie x ^
bei einer beginnenden Lungenentzündung, außerdem ein ^ ^
Kältegefühf im Kopf. Als ' der Arzt mit seinen Arbeiten s
fertig war und sich erhob, setzte wieder das Zittem ein Mick
und nahm zu, als er die beiden Treppen bis in sein _
Schlafzimmer hinaufstieg. Als er dieses erreicht hatte, §elun
wurde das Zittern höchst unangenehm und war von m
Schwindel begleitet. Das Herz schlug mit großer Ge» "
schwindigkeit, schien aber gleichzeitig an Kraft abzunehE
Zwei oder drei Minuten , nachdem er begonnen hatte, sich

Ein
de!

lei
auszukleiden, verlor er das Bewußtsein und fiel auf den g( ei
Rücken. Beim Erwachen fühlte er ein Brennen im Gesicht, | tt“n
aber sonst keine Enipfindung von Krankheit. Im Bett cg be
hatte er dann noch wiederholte Anfälle von Zittem und. itgeger
starkes Herzklopfen, verbunden mit einer überwältigendenmver
Todesangst. Die Wickungen verschwanden erst nach zwst Main
vollen Tagen. Es sei daran erinnert, daß ein schlechtv«i- ^
filierter Holzkohlenofenaußer Wafferdampf Kohlensäure»nt
Kohlenoxyd abgibt , also höchst gefährlich ist.

tinMn ns» liftittiik, ^
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Was bietet die von uns vertrie¬
bene„Deutsche Kriegs-Chronik
des großen Volker-Kampfes“?

Vor allen Dingen eines nicht , nämlich keine
aktuelle Kriegs Wochenschrift , die in willkürlichem
Durcheinander beliebige örtliche und zeitliche
Ereignisse zusammenmischt , sondem eine sach¬
gemäß aufgebaute , volkstümlich geschriebene

.^ Geschichte des großen Völkerringens , die in-
__'?folge ihrer praktischen Gliederung jedem einen

richtigen Ueberblick über die Entstehung und
Entwicklung des großen Krieges und der
Kämpfe auf den verschiedenen Kriegsschau¬
plätzen ermöglicht.

welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,
oder

denen die Hebung des Volkswohls am Herzen liegt,

orientieren sich am zuverläistgsten über
alle einschlägigen Fragen aus der

Tier-Börse
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Berlin SO . 16 ,
Cöpenickerstratze 71.

Textlich und iUustrativ vornehm ausgestattetek Organ.
Abonnementspreis von der Post abgeholt nur

78 Pfennig.
Frei ins Haus

SO Pfennig.
Verlangen Sie Probenummern!

Deshalb hat dies Werk einen viel größeren Wert, wie
die meisten ähnlichen , deshalb sollte dies nach allge¬
meinem Urteil vorzügliche Volksbuch in keiner Familie
fehlen.
Nach wie vor können Sie die „Deutsche Knegs -Chronik des
großen Völkerkampfes “, bearbeitet von Georg Kropp , Heidel¬
berg , aufs Vorteilhafteste in einzelnen Lieferungen oder auch
den ersten Band in schönem , soliden , goldgeprägtem Leinen¬
einband gebunden zum Preise von 10 Mark durch uns be¬
ziehen ’ J

Urlanbs-Scheine
100 Stück 75 Pfg ., 1000 rtück 6 Mark , empfiehlt die

Schiersteiner Zeitung«
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	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

